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«Mehr Gesundheitssoziologie betreiben»
Der Medizinhistoriker Flurin Condrau sieht die aktuelle Krise als Chance, die gesellschaftliche Rolle der Medizin zu überdenken.

Flurin Condrau gehört zu den renommiertesten Medizinhistorikern im deutschsprachigen Raum.

IM RAMPENLICHT

Alice Werner

Flurin Condrau forscht am Institut für Biome-
dizinische Ethik und Medizingeschichte der 
UZH. Der 55-jährige Zürcher mit Bündner 
Wurzeln gehört zu den renommiertesten Me-
dizinhistorikern im deutschsprachigen 
Raum. Theoretisch, sagt er im Online-Inter-
view Mitte Dezember, hätte er auch Wirt-
schaftshistoriker werden können, vielleicht 
auch Soziologe oder Alpenhistoriker. «Es ist 
wirklich purer Zufall, dass ich in der Medi-
zingeschichte gelandet bin.» 

Anfang der 1990er-Jahre, erzählt er weiter, 
kurz vor Abschluss seines Studiums der all-
gemeinen Geschichte, Soziologie und Volks-
wirtschaft an der UZH, habe ihn sein Profes-
sor gebeten, die Vorlesung eines deutschen 
Gastdozenten zu besuchen, die bei den Zür-
cher Studierenden auf peinlich wenig Inter-
esse gestossen sei. Pflichtbewusst geht Flurin 
Condrau hin – und wird von den Fragen, die 
der Professor in seinem Vortrag aufwirft, «so-
fort in Bann gezogen». Auf welche Weise ist 
unser aktuelles Verständnis von Gesundheit 
und Krankheit entstanden? Was bedeutete es 
in früheren Zeiten, ein «gutes Leben» zu füh-
ren und einen «guten Tod» zu sterben? Wie 
wollen wir heute leben? Und welche Rolle 
spielen hierbei die Medizin, die Pharmain-
dustrie, die Gesundheitspolitik und das öf-
fentliche Gesundheitssystem? 

Interdisziplinäres Fachgebiet
Der junge Condrau ist von Beginn an faszi-
niert von der wissenschaftlichen Verbindung 
zweier völlig verschiedener Sphären: der Me-
dizin und der Geschichte. Seine Lizenziatsar-
beit schreibt er über die Bekämpfung der 
Cholera in Zürich, seine Doktorarbeit über 
die Sozialgeschichte der Tuberkulose in 
Deutschland und England. Was den Nach-
wuchswissenschaftler zudem reizt, ist die 
Tatsache, dass die Medizingeschichte für His-
toriker – zumindest an deutschsprachigen 
Hochschulen – fast völliges Neuland ist. «Bis 

in die 1980er-Jahre hinein war dieses For-
schungsgebiet hierzulande für Mediziner 
reserviert.» Bald merkt er jedoch auch, was es 
heisst, in einem Fach mit «marginalem Sta-
tus» zu arbeiten, um wissenschaftliche Ak-
zeptanz, um institutionelle Integration und 
um Sichtbarkeit in der universitären Ausbil-
dung zu ringen. «Daran hat sich bis heute 
kaum etwas geändert. Für einige Stakeholder 
im (hochschul)politischen und medizinischen 
Umfeld sind wir immer noch die Pausen-
clowns, die bei Jubiläumsanlässen für Unter-
haltung sorgen. Ansonsten rücken wir nur in 
Krisenzeiten ins Rampenlicht.» 

Flurin Condrau sagt dies kurz vor Weih-
nachten letzten Jahres, auf dem Höhepunkt 
der zweiten Corona-Welle. Er sagt dies nüch-
tern, ohne Verbitterung in der Stimme. «Es ist 
ja verständlich, dass die Menschen in dieser 
ausserordentlichen Lage Expertinnen und 
Experten brauchen, die Erklärungen geben 
und Zuversicht vermitteln können.» 

Das grosse (mediale) Interesse an seinem 
Fach und seiner Person hat er in den letzten 
Monaten gerne bedient; er hat begründet, wa-
rum sich das Coronavirus nur bedingt mit 
früheren Infektionskrankheiten wie der Pest, 
der Cholera oder der Spanischen Grippe ver-
gleichen lässt (weil etwa zwischen den da-
mals und jetzt betroffenen Gesellschaften 
bedeutende weltanschauliche Unterschiede 
herrschen); er hat betont, dass sich von Pan-
demien heimgesuchte Gesellschaften in der 
Vergangenheit wirtschaftlich erstaunlich 
schnell erholten (beispielsweise erreichte die 
Stadt Hamburg nach dem heftigen Cholera-
ausbruch 1892 bereits ein Jahr später wieder 
Vorkrisenniveau); er hat davor gewarnt, in 
Krisenzeiten nach Schuldigen zu suchen 
(etwa Ausländer oder Partygänger zu Sün-
denböcken abzustempeln), und er hat be-
gründet, warum die Schweiz den Stresstest 
der Pandemie eher schlecht besteht (u.a. habe 
der Föderalismus eine prognostische, proak-
tive Krisenplanung deutlich erschwert). 

Wenn Condrau in diesen Wochen Interviews 
gibt, versucht er – um beim selbstironischen 
Bild zu bleiben –, nicht nur den Pausenclown 
zu geben, sondern das ungewöhnlich grosse 
Interesse an seinem Forschungsgebiet auch 
produktiv für sein Fach zu nutzen. Indem er 
beispielsweise aufzeigt, wie die historische 
medizinische Forschung zu kritischem Nach-
denken über grundsätzliche Fragen anregen 
kann, etwa zur Struktur und Zielsetzung ak-
tueller medizinischer Tätigkeit, zum Zustand 
des öffentlichen Gesundheitswesens, zu Ar-
beitsbedingungen speziell von Frauen im 
pflegerischen Sektor oder zur Rolle der Pa
tientinnen und Patienten in der Medizin. 
«Jetzt, in der Krise, ist ausserdem die richtige 
Zeit, um Probleme anzusprechen», ist Cond-
rau überzeugt. «Covid-19 spitzt bestehende 
gesellschaftliche Fragestellungen zu und 
wirft neue auf.» Der Medizinhistoriker redet 

sich in Fahrt: Warum gibt es in der Schweiz 
keine breite Diskussion über gesundheits
politische Fragen jenseits der Krankenkassen
tarife? Und warum wird hierzulande keine 
Gesundheitssoziologie betrieben? 

Als Vorbild diesbezüglich nennt er Gross-
britannien. Der Historiker hat einige Jahre auf 
der Insel gearbeitet, zuerst in Sheffield, dann 
an der Universität von Manchester. «England 
ist ein wichtiges Zentrum der medizinge-
schichtlichen Forschung in Europa.» Dies im 
Hinterkopf, nennt Condrau zum Abschluss 
des Gesprächs noch zwei blinde Flecken in-
nerhalb der Schweizer Medizingeschichte, 
die er gern aufgearbeitet sehen würde: die 
Rolle der medizintechnischen und pharma-
kologischen Industrie sowie eine «ernsthafte 
Krankenhausgeschichte, die diese wichtigen 
Institutionen als sozial-, wirtschafts- und ge-
sundheitspolitische Orte versteht».
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69 Erfindungsmeldungen  
aufgeteilt nach Bereichen, Jahr 2020

Pro Jahr werden an der UZH 38 Patente 
angemeldet und 33 Options- und  

Lizenzverträge  
abgeschlossen.*

40 Millionen  
Franken
Lizenzeinnahmen  
in den Jahren 2010–2020
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Unitectra berät Forschende in Bezug auf eine 
optimale Verwertungsstrategie ihrer Ideen 
oder Forschungsergebnisse. Zu Beginn des 
Kommerzialisierungsprozesses muss die Er-
findung gemeldet werden. Anschliessend 
wird sie anhand diverser Kriterien wie Markt-
potenzial und Patentierbarkeit evaluiert. 

*Durchschnitt der letzten fünf Jahre
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Interview: Stefan Stöcklin

Herr Kurtcuoglu, Sie sind Ingenieur und 
Mediziner und untersuchen das Verhalten 
von Flüssigkeiten im Körper. Wie kommen 
Sie auf dieses überraschende Fachgebiet? 
Schon während meines Studiums des Ma-
schinenbaus an der ETH Zürich faszinier-
ten mich Flüssigkeiten wegen ihres kom-
plexen Verhaltens, gleichzeitig interessierte 
ich mich seit jeher für Medizin und Biolo-
gie. Entsprechend suchte ich mir eine Dok-
torarbeit aus, in der ich diese Gebiete mit-
einander verbinden konnte, und arbeitete 
über das Flüssigkeitssystem im Gehirn und 
Rückenmark. Unterdessen ist das Fachge-
biet der Biofluiddynamik etabliert.

Woher dieses Interesse für Flüssigkeiten? 
Ich beobachte gerne und versuche, die hin-
ter den beobachteten Phänomenen liegen-
den Vorgänge zu verstehen. Die Bewegun-
gen der Wellen im Meer, die Strukturen, die 
beim Giessen von Rahm in den Kaffee ent-
stehen: Das sind faszinierende Phänomene 
von Flüssigkeiten in der Natur oder im All-
tag, die man bewundern kann. Physikalisch 
gesehen, treten ähnliche Phänomene auch 
im menschlichen Körper auf.

Wieso ist das in der Medizin wichtig?
Das Herz-Kreislauf-System oder die Nie-
ren sind Beispiele lebensnotwendiger Flüs-
sigkeitssysteme, die man dank dem Know-
how der Fluiddynamik, die traditionell 
eben eine technische Disziplin ist, besser 
verstehen kann. Die Blutversorgung im Ge-
hirn und diejenige im Rest des Körpers 
sind auf faszinierende Weise gekoppelt.

Können Sie das erläutern?
Unser Gehirn ist ein Organ, das sich opti-
mal versorgen möchte, und wenn es fest-
stellt, dass es zu wenig Blut erhält, wird es 
den Blutdruck erhöhen. Das ist schädlich 
für die peripheren Organe, kann aber für 
das Gehirn von Vorteil sein. Wenn man 
nun den Blutdruck medikamentös stark 
senkt, gibt es tendenziell weniger kardio-
vaskuläre Erkrankungen, aber es kann sein, 
dass der Abtransport von Metaboliten aus 

dem Gehirn reduziert wird. Solche Effekte 
lassen sich kurzfristig kaum erkennen, 
könnten aber eine Rolle im Verlauf von 
Demenzerkrankungen spielen. 

Sie arbeiten an verschiedenen Projekten, 
können Sie eines nennen?
Als Teil des «Zurich Heart Flagship»-Pro-
jekts der Hochschulmedizin Zürich be-
schäftigen wir uns mit der Entwicklung 
eines Kunstherzens. Das Herz-Kreislauf-
System ist unter anderem dafür zuständig, 
Blut effizient durch den Körper zu trans-
portieren. Beim Kunstherzen geschieht das 
nicht ohne Komplikationen; es kommt oft 
zu Thrombosen und Blutungen. Meine 
Gruppe beschäftigt sich mit der Optimie-
rung der Fluiddynamik in der Pumpe, um 
solche Komplikationen zu reduzieren.

Betrachten Sie sich eher als Ingenieur oder 
als Mediziner? 
Ich würde mich als Physiologen bezeich-
nen und arbeite an der Schnittstelle beider 
Disziplinen. Das zeichnet auch meine Ar-
beitsgruppe aus, die ich «The Interface 
Group» genannt habe. Physiologen waren 
anfänglich auch Techniker, weil sie ihre 
Messgeräte selber entwickeln und bauen 
mussten. Diese Tradition führe ich fort. 

Doch mit dieser Spezialisierung sind Sie 
hierzulande schon eher ein Exot?
Auf jeden Fall. Entscheidend für mich war 
ein Aufenthalt an der Harvard Medical 
School in Boston, wo ich diese interdiszip-
linäre Arbeit vertiefen konnte. Dort ist die 
Zusammenarbeit zwischen Medizinern 
und Ingenieuren schon länger üblich. 

Was tun Sie, wenn Sie nicht im Labor sind?
Drinnen kochen, draussen rennen, mit 
dem Sohn Latein büffeln: Meine Freizeit 
gehört meiner Familie. 

«Das Fachgebiet ist exotisch»
Neuberufene Professorinnen und Professoren stellen sich vor.

EINSTAND 
Professuren

Jan Dirk Wegner 
Ausserordentlicher Professor  
für Computergestützte Wissenschaften

Geboren 1982. Studium der Geodäsie und 
Geoinformatik an der Leibniz Universität 
Hannover, DE. 2011 Promotion. Anschlies
send Forschungstätigkeiten in der Photo-
grammetry and Remote Sensing Group 
(PRS) der ETH Zürich. 2015/2016 Visiting 
Scientist am California Institute of Techno-
logy, US, sowie am Institut Géographique 
National, FR. 2016 stellvertretender Leiter 
der PRS Group an der ETH Zürich.

Lorenzo Casaburi 
Ausserordentlicher Professor für  
Entwicklungsökonomie, Stiftungsprofessur

Geboren 1982. Studium der Wirtschafts-
wissenschaften an der Università di Bolo-
gna, IT, und an der University of California 
in Berkeley, US. 2013 Promotion. Danach 
Forschungstätigkeiten an der Stanford 
University, Stanford, US, und am Centre 
for Economic Policy Research, London, 
UK. 2016 Assistenzprofessor für Entwick-
lungsökonomie an der UZH. 

Barbara Straumann
Ausserordentliche Professorin  
für Englische Literaturwissenschaft

Geboren 1971. Studium der Deutschen und 
Englischen Literaturwissenschaft und Lin-
guistik an der UZH und an der University 
of St Andrews, UK. Promotion 2004, danach 
Oberassistentin am Englischen Seminar der 
UZH. Forschungsaufenthalte in Chicago 
und London. 2005 Assistenzprofessorin mit 
Tenure Track für Englische Literatur seit 
1800 an der UZH.

Marc Janoschek 
Ausserordentlicher Professor  
ad personam für Experimentalphysik – 
korrelierte Quantenmaterialien

Geboren 1979. Physikstudium an der TU 
München, DE. 2008 Promotion. Danach For-
schungsaufenthalte an der University of 
California, San Diego, US, und am Los Ala-
mos National Laboratory, New Mexico, US, 
als Capability Leader for Neutron Scatte-
ring. 2018 Leiter des Laboratory for Neutron 
and Muon Instrumentation, Paul Scherrer 
Institut, Villingen.

Magdalini Polymenidou
Ausserordentliche Professorin  
für Biomedizin, insbesondere Molekulare  
Pathogenese der Neurodegeneration 

Geboren 1975. Studium der Pharmazeuti-
schen Wissenschaften an der Aristoteles-
Universität in Thessaloniki, GR. 2006 Pro-
motion am Institut für Neuropathologie 
der Universität Zürich. Danach Forschungs
aufenthalt an der University of California, 
San Diego, US. 2013 SNF-Förderungspro
fessorin am Institute of Molecular Life 
Sciences der UZH.

Vartan Kurtcuoglu ist Professor für rechnergestützte und experimentelle Physiologie.
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Neuberufene 

Jana Pachlopnik Schmid 
Ausserordentliche Professorin 
für Pädiatrische Immunologie

Geboren 1972. Studium der Humanmedizin 
an der Universität Bern. 1998 Promotion.
Tätigkeiten als Assistenz- und Oberärztin in 
Bern und Paris. Ab 2010 Oberärztin für Pä-
diatrische Immunologie, Autoimmun- und 
Fiebersprechstunde sowie Forschungs-
gruppenleiterin am Kinderspital Zürich.  
2013 Assistenzprofessorin an der UZH.  
2020 Leiterin der Abteilung Immunologie 
des Kinderspitals Zürich.
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Von Flüssigkeiten im Körper:  
Vartan Kurtcuoglu erzählt  
im Video über sein  
Fachgebiet. 
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Alumni

MEINE ALMA MATER

Verspielt und fokussiert
Persönlichkeiten blicken auf ihre Studienzeit an der UZH zurück.  
Diesmal der Jazzmusiker und Komponist Nik Bärtsch.

ALUMNI-NEWS 

Entrepreneur Talks
Das UZH Alumni Chapter Entrepre-
neurs blickt im ersten Halbjahr 2021 in 
einer Zoom-Talk-Reihe mit verschiede-
nen Unternehmerinnen und Unterneh-
mern auf deren Laufbahn. Mitte Februar 
berichtete Lisa Krapinger, Chief Marke-
ting Officer bei Carbomed Medical So-
lutions, einem österreichischen Start-up, 
das den ersten Atem-Fruchtbarkeitstest 
entwickelt hat, von ihren Erfahrungen. 
Der nächste Termin ist am 17. März. 
Dann wird UZH-Alumnus Alan Frei vor-
gestellt, der nach 52 Versuchen als Unter-
nehmer vor kurzem sein erfolgreiches 
E-Commerce-Unternehmen Amorana 
verkauft hat. An den Talks sind alle Inte-
ressierten willkommen.

Infos, Anmeldung: www.uzhalumni.ch/events 
 

Interessante Angebote

Mitglieder von UZH Alumni profitieren 
von zahlreichen Angeboten und Vergüns-
tigungen. Zum Jahresbeginn sind neue 
attraktive Benefits dazugekommen: zum 
Beispiel ein Flottenrabatt auf Fahrzeuge 
von Mercedes-Benz und Smart, günstige 
Abopreise bei Salt und verschiedene Ra-
batte bei Teleboy und Sky. Ausgewählte 
Angebote sind auch für die Mitarbeiten-
den der UZH gültig, so etwa die UZH 
Alumni Visa Bonus Card in schönem 
UZH-Design, Vergünstigungen bei Kran-
kenkassen und Versicherungen, Jahres-
abos bei «The Economist» oder Rabatte 
bei verschiedenen Finanzdienstleistern.

Für UZH-Alumni-Mitglieder:  
www.uzhalumni.ch/page/benefits 
Für UZH-Mitarbeitende:  
www.uzhalumni.ch/page/foruzhstaff 

Alumni-Fonds
UZH Alumni unterstützt mit dem Alumni-
Fonds regelmässig wissenschaftliche, kultu-
relle, soziale und sportliche Projekte. Im 
Dezember wurden acht Gesuche im Gesamt-
betrag von 19 250 Franken bewilligt.

700 bis 1500 Franken: 

Workshop «Exempla docent». Bedeutung para-
digmatischer Vorstellungen für die Funktions-
weise mediterraner Gesellschaften des 4. bis  
8. Jahrhunderts des Historischen Seminars; 
Jahreskongress der italienischen Phonetiker-
vereinigung AISV des Instituts für Computer-
linguistik, Phonetisches Laboratorium

1600 bis 2000 Franken: 

Nachwuchstagung «Dies Romanicus Turicen-
sis» 2021 des Romanischen Seminars 

2100 bis 3000 Franken:

Ringvorlesung «Ebenso neu als kühn – 50 Jahre 
Frauenstimmrecht in der Schweiz» der Rechts-
wissenschaftlichen Fakultät; Tag der Offenen 
Tür des Instituts für Epidemiologie, Biostatistik 
und Prävention (EBPI): «Der Gesundheit auf 
der Spur 2021»; 4th Young European Law 
Scholars Conference der Rechtswissenschaftli-
chen Fakultät; Tagung «Music Video Spaces» 
des Instituts für Sozialanthropologie und 
Empirische Kulturwissenschaft 

Parallel dazu arbeitete er an seinem eigenen 
Stil und gründete 2001 zusammen mit Mu-
sikerkollegen das Zen-Funk-Quartett Ronin. 
Darin verschmelzen Elemente aus Funk, 
Jazz, Klassik und Ritualmusik zu einer eige-
nen Klangwelt, die den Geschmack vieler 
Musikliebhaber und -liebhaberinnen trifft. 
Bärtsch ist dank dieser Formation, die er als 
Bandleader führt, zu einem der erfolgreichs-
ten Jazzmusiker der Schweiz avanciert und 
hat 2019 den Kunstpreis der Stadt Zürich 
erhalten. Das letzte Album «Awase» ist 2018 
beim renommierten Label ECM erschienen, 
für das er seit 2005 exklusiv aufnimmt.

Leidenschaft für Zenbuddhismus
Ronin, Awase – die Begriffe stammen aus 
dem japanischen Kampfsport und verweisen 
auf ein weiteres Herzensanliegen des Musi-
kers und Linguisten: den japanischen Zen-
buddhismus. Auch diese Leidenschaft reicht 
Jahrzehnte zurück: Vor gut 30 Jahren begann 
er zu meditieren und konnte die Technik 
dank einem Werkjahr der Stadt Zürich in Ja-
pan 2003/04 vertiefen. Dort beschäftigte er 
sich mit Koans, japanischen Zentexten, die 
oft widersprüchlich und verspielt daherkom-
men, ähnlich wie Wittgensteins Sätze. Seit 
vielen Jahren trainiert Nik Bärtsch auch die 
Kampfkunst Aikido und hat dank jahrelan-
gem Üben den 3. Grad (3. Dan) erreicht. 

Der Umstand, dass er sich meist in weit 
geschnittenen schwarzen Hosen und Pullo-
vern kleidet, verstärkt zusammen mit dem 
kahlen Kopf den Eindruck eines Zenmeisters. 
Als solchen sieht er sich allerdings nicht, die 
Kleider stammen von der (verstorbenen) Mo-
dedesignerin Christa de Carouge. Vielmehr 
rückt die Vorliebe für Schwarz sein Motto der 
Fokussierung ins Zentrum. So, wie die bud-
dhistische Glücksfarbe den Blick zentriert 
und von Äusserlichkeiten ablenkt, will sich 
Nik Bärtsch auf die wesentlichen Dinge im 
Leben konzentrieren: die Musik, seine Fami-
lie – und immer offen bleiben für Neues.

www.nikbaertsch.com 

Stefan Stöcklin

In normalen Zeiten ist Jazzmusiker Nik 
Bärtsch unterwegs. Sankt Petersburg, New 
York oder Nijmegen – dies eine kleine Aus-
wahl klingender Konzertorte des umtriebi-
gen Jazzpianisten aus dem Jahr 2019. Mit 
seinen Gruppen Ronin und Mobile absol-
viert der Bandleader normalerweise Auf-
tritte weltweit und natürlich in seiner Hei-
matstadt Zürich und der ganzen Schweiz. 
«So um die 60 internationale Konzerte im 
Jahr dürften es sein», schätzt Bärtsch, und 
dabei hat er die regelmässigen Montagskon-
zerte im Zürcher Klub Exil, den er mitge-
gründet hat, noch nicht einmal mitgezählt. 

Corona bringt Schreibzeit
Doch zurzeit ist nichts normal. Statt im Kon-
zertsaal trifft man Bärtsch per Zoom hinter 
seinem Arbeitstisch zu Hause. Ein schwarzer 
Flügel dominiert den Raum, auf einem Elek-
tropiano stapeln sich Notenblätter – hier 
wird offensichtlich gearbeitet. Die Corona-
Pandemie zwingt den Musiker und Kompo-
nisten ins Homeoffice, wobei der Vater dreier 
Töchter der Situation auch eine positive Seite 
abgewinnen kann. So kann er sich mehr als 
üblich der Familie widmen, komponieren – 
und schreiben: «Ich komme endlich dazu, 
meine Unterlagen der letzten Jahre zu ord-
nen», sagt Bärtsch. Genau gesagt schreibt der 
erfolgreiche Musiker an einem Buch über 
seine Ästhetik, das im Frühling publiziert 
werden soll. «Ich werde dieses Jahr 50 Jahre 
alt und denke, es ist der richtige Moment, 
durchzuatmen, meinen Werdegang bewusst 
auszuwerten und die Ergebnisse für nächste 
Projekte zu nutzen», sagt er. 

Dass der Profimusiker gerne schreibt, hat 
mit seinem Studium an der UZH tun. 1998 
begann Nik Bärtsch als diplomierter Pianist 
nach seinem Musikstudium an der Hoch-
schule der Künste zusätzlich an der Univer-
sität Zürich Literaturwissenschaften, Philoso-
phie und Musikwissenschaften zu studieren. 
Musikwissenschaften habe er vor allem der 
Stipendien wegen belegt, die zurückbezahlt 

seien, betont er. Was ihn wirklich interessiert 
habe, seien Sprachen und die Philosophie der 
Ästhetik gewesen. Bärtsch suchte an der Uni-
versität die intellektuelle Auseinandersetzung 
als Künstler: «Musik ist wie Sprache eine 
Form der Kommunikation und ich wollte 
mehr darüber aus der Linguistik und der Phi-
losophie lernen.» In den Aufsätzen Adornos 
über Musik und Sprache, vor allem aber beim 
Sprachphilosophen Ludwig Wittgenstein 
fand der Musiker das Gesuchte. 

Die Auseinandersetzung mit Wörtern, 
Phrasen und Sätzen und deren Bedeutung 
für die Kommunikation hat Bärtsch faszi-
niert und seine Musik bereichert. «Sprache 
und Musik sind sich strukturell sehr nahe», 
stellt der Komponist fest. Wie in der Musik 
lässt sich mit Wörtern und ihren Bedeutun-
gen spielen; die theoretischen Analysen zur 
Sprache erleichtern die Umsetzung seiner 
ästhetischen Ideen in musikalische Noten. 
Nicht zuletzt habe er an der Universität auch 
gelernt, logisch(er) zu denken und genau zu 
argumentieren, was ihm in der Gruppe helfe: 
«Dank dem Wissen kann ich meine musika-
lischen Vorstellungen besser verbalisieren 
und mit meinen Bandmitgliedern teilen.» 

Theorie und Praxis
Im Rückblick bezeichnet Bärtsch die drei 
Studienjahre an der UZH als «ungeheuer 
wichtig und bereichernd». Doch nach den 
Zwischenprüfungen musste er sich entschei-
den, wie er seine Energie und Zeit weiter 
einsetzen wollte. Das bedeutete den Ab-
schied von der Universität und somit die 
Fokussierung auf die Musik. «Man kann sich 
nicht gleichzeitig in der Musikwelt durchset-
zen und den Doktor machen», sagt er lako-
nisch. Und treu seiner Devise, die Dinge 
zusammenzubringen, konzipierte er im An-
schluss an die Unijahre einen Kurs zur 
«Praktischen Ästhetik» an der damaligen 
Musikhochschule Winterthur Zürich. Wie-
derum ging es wie schon an der Universität 
darum, musikalische Praxis und theoretische 
Auseinandersetzung zu verbinden. 

Jazzpianist Nik Bärtsch hat einen eindringlichen Sound kreiert, der mal meditativ, mal funkig daherkommt.
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20% RABATT
FÜR SCHÜLER & STUDENTEN

19 MAL IN EURER NÄHE:

Affoltern am Albis - Basel - Bern - Dietikon - Frauenfeld - Uster - Winterthur  
Zermatt - Zürich Gasometer - Zürich Select - Zürich Stauffacher - Balexert  

Carouge - Crans-Montana - Fribourg - Genf Molard - Montreux - Thônex - Vevey 

* Der Rabatt ist nicht kumulierbar mit anderen Aktionen oder Vergünstigungen.

pizzeria_ristorante_molinoPizzeriaRistoranteMolino

Schüler, Schülerinnen, 
Lernende und Studierende

profitieren bei uns von
20% Rabatt

Gönne dir eine Pause und profitiere von 20% Rabatt* auf 
deine Konsumation bei Molino. Du bist zwischen 13 und 
30 Jahre alt und gehst zur Schule, steckst mitten in einer 

Ausbildung oder machst ein Studium?

Dann zeig uns vor der Bestellung deinen gültigen Schüler- 
oder Studentenausweis und erhalte 20% Rabatt auf deine 

Bestellung.

Wir freuen uns auf deinen Besuch, a presto!

Für weitere attraktive Vorteile besuche uns auf molino.ch 
oder abonniere gleich unseren Newsletter! Folge uns auf 

Instagram und Facebook.

Fo
to

: S
te

fa
n 

W
al

te
r

Weitere Infos und Registrierung unter: 
t.uzh.ch/masterinfo

MONO MAJOR MASTER
SPECIALIZED

10. März 2021Digital only.

2021_FS_masterinfoevent_inserat_uzhjournal_126x187.indd   12021_FS_masterinfoevent_inserat_uzhjournal_126x187.indd   1 26.01.21   14:1426.01.21   14:14

zhaw.ch/lsfm/weiterbildungZürcher Fachhochschule

Weiterbildung,
die passt.

Immobilien & 
Facility Management

Data & 
Computa tional 

Sciences

Lebensmittel &
Getränke

Bildung & 
Kommunikation

Chemie &
Biotechnologie

Mikrobiologie & 
Labor­

management

Gesundheit &
Gesellschaft

Energie &
Nachhaltigkeit

Natur &
Umwelt

Management &
Qualität

Starten Sie jetzt eine Weiterbildung und 
wählen Sie aus über 100 Angeboten.



UZH Journal   Die Campus-Zeitung der Universität Zürich   Nr. 1, März 2021

19
Campus    Emeritierungen / Agenda

Abschied

Ernst Konrad Bloch
Ordentlicher Professor ad personam für Pneumologie,  
speziell klinische Atmungsphysiologie; seit 2015
Konrad Blochs Forschungsschwerpunkte lagen in den 
Bereichen Höhenmedizin und Höhenphysiologie, Patho-
physiologie sowie Diagnose und Therapie von schlafbezo-
genen Atmungsstörungen. Insbesondere seine wissen-
schaftlich und logistisch äusserst anspruchsvollen Studien 
zur Untersuchung der Schlafapnoe und anderer respirato-
rischer Erkrankungen in hohen Höhenlagen haben ihm 
internationales Renommee als Höhenmediziner einge-
bracht. Die Ergebnisse dieser Studien trugen dazu bei, auf 
Hypoxie besonders empfindliche Personen vor Höhenauf-
enthalten oder Flugreisen beraten zu können sowie pro-
phylaktische Massnahmen und Behandlungen zu entwi-
ckeln und zu etablieren, welche die Auswirkungen der 
Hypoxie mildern und die Höhentoleranz verbessern. 

Philipp Gonon
Ordentlicher Professor für Berufsbildung; seit 2004
Philipp Gonon hat sich in seiner Forschung unter anderem 
mit der Geschichte der Berufsbildung auseinandergesetzt, 
er hat Ausbildungssysteme international verglichen und die 
politische Steuerung der Berufsbildung analysiert. Ebenso 
hat der Erziehungswissenschaftler zur betrieblichen und 
ausserbetrieblichen Weiterbildung geforscht. Die duale Be-
rufsbildung in der Schweiz gilt als Erfolgsmodell. Philipp 
Gonons Studien haben nicht nur gezeigt, wie diese entstan-
den ist, sondern er hat auch aktuelle Herausforderungen 
identifiziert und diskutiert sowie Entwicklungsperspekti-
ven aufgezeigt. In der Lehre war er mit dafür verantwort-
lich, dass ein erziehungswissenschaftliches Studium an der 
UZH auch Themen der Berufspädagogik, des beruflichen 
Lernens und der beruflichen Weiterbildung abdeckt.

Viktor Schroeder
Ordentlicher Professor für Mathematik; seit 1993
Viktor Schroeder hat sich im Lauf seiner wissenschaftli-
chen Karriere einen Namen als herausragender Mathema-
tiker gemacht. Sein Forschungsgebiet war die Geometrie. 
Zur Differentialgeometrie und zur Asymptotischen Geo-
metrie hat er bedeutende Forschungsbeiträge geleistet. Zu 
seinen zahlreichen, viel beachteten Publikationen gehören 
insbesondere seine Forschungsmonografien «Manifolds 
with nonpositive curvatures», die er gemeinsam mit sei-
nem Vorgänger in Zürich, Werner Ballmann, sowie mit 
Mikhael Gromov verfasste, und «Elements of Asymptotic 
Geometry» – zusammen mit Sergei Buyalo. Von 2001 bis 
2003 und von 2017 bis 2019 leitete Viktor Schroeder als 
Direktor, 2019 und 2020 als Co-Direktor die Geschicke des 
Instituts für Mathematik der UZH.

Ende Januar 2021 wurden folgende Professoren emeritiert:
www.agenda.uzh.ch
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UZH JobHub 2021
Der von den Career Services der UZH organisierte JobHub für Studierende wird dieses 
Jahr online durchgeführt. In der Woche vom 15. bis zum 19. März bekommen Studentin-
nen und Studenten, die einen qualifizierenden Nebenjob oder ein Praktikum suchen, 
sowie UZH-Absolvierende, die nach ihrem Abschluss mit einem Trainee oder einem 
Direkteinstieg ins Berufsleben starten möchten, die Möglichkeit, interessante Arbeitgeber 
kennenzulernen. Herzstück des UZH JobHub ist der eigentliche Messetag am 16. März 
mit virtuellen Arbeitgeberständen.

Programm und Registrierungslink zur virtuellen Messe: www.uzhcareer.ch/jobhub

50 Jahre Frauenstimmrecht in der Schweiz
In diesem Jahr können die Schweizerinnen auf 50 Jahre politische Rechte zurückblicken. Die 
Vorlesungsreihe der Kommission UZH Interdisziplinär (UZH-i) nimmt das Jubiläum zum 
Anlass, das Thema Frauenrechte und Demokratie aus unterschiedlichen disziplinären Per
spektiven zu beleuchten. Ausgehend von der Einführung des Frauenstimmrechts im Jahr 1971 
werden aktuelle Fragen zur Bedeutung von Demokratie, Menschenrechten und Gleichstellung 
in Wissenschaft, Politik und Kunst behandelt. Neben Vorträgen, etwa zur Rolle des Völker-
rechts für das Frauenstimmrecht in der Schweiz, finden auch Podiumsdiskussionen mit po-
litischen Vertreterinnen, Forschenden und Zeitzeuginnen statt.
 
Die Veranstaltung (bis 18. Mai, jeweils Dienstag, 18.15–20.00 Uhr) findet als Zoom-Webinar statt. Die 
Beiträge stehen anschliessend als Podcasts zur Verfügung. Anmeldung: www.uzh.ch/ringvorlesungen

2021

Das Gehirn
in Zeiten der 

Pandemie
Online-Vorträge  

15. – 18. März 2021

www.brainfair-zurich.ch 

BrainFair 2021
Seit mehr als einem Jahr hält das Virus SARS-CoV-2 die Welt in Schach. Dass das Virus einen 
Einfluss auf unser Gehirn, auf unser Nervensystem, auf unsere Muskeln und unser Immun-
system haben kann, ist eine der zentralen Erkenntnisse, die man aus wissenschaftlichen 
Studien gezogen hat. Die diesjährige BrainFair bringt interessierten Zuhörerinnen und Zu-
hörern an vier Abenden den aktuellen Wissensstand näher. Forscherinnen und Forscher 
verschiedener Schweizer Hochschulen und Spitäler berichten in jeweils viertelstündigen 
Kurzvorträgen über die neuesten Resultate ihrer Arbeit und fassen die wichtigsten Fakten 
kurz und bündig zusammen. Referiert wird ausserdem über die psychologischen Auswir-
kungen der Pandemie, etwa über das psychosoziale Wohlbefinden von Kindern und Familien 
während der Lockdown-Phase, über Geschlechterunterschiede bei den Auswirkungen auf 
die Psyche, über Erfahrungen mit virtueller Psychotherapie sowie über Motivation und 
Wohlbefinden im Online-Unterricht. Per Live-Chat hat das Publikum die Möglichkeit, Fragen 
zu stellen.
 
15. bis 19. März. Alle Kurzvorträge sind öffentlich und finden online statt.  
Anmeldung: www.brainfair-zurich.ch
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Agendatipps

Virtueller Museumsbesuch
Das Völkerkundemuseum der UZH bietet seit einiger Zeit virtuelle Rundgänge durch seine 
Ausstellungen an. Von zu Hause aus, am PC sitzend, mit dem Smartphone oder mit einer 
VR-Brille können Besucherinnen und Besucher in aktuell zehn verschiedene Ausstellungen 
eintauchen, die sie unter anderem nach Afrika, nach Indien, nach Panama, an die Steilhänge 
des Himalaya und in den tiefsten Regenwald Südamerikas führen. Sie können auf einem 
360°-Rundgang Raum für Raum erforschen, die Ausstellungstexte lesen sowie Fotos und 
Objekte von nahem begutachten; ausserdem stehen auch Videos und Audioaufnahmen – 
zum Beispiel der nächtlichen Geräuschkulisse in Kalkutta – zur Verfügung.	   
 
www.musethno.uzh.ch



UZH Journal   Die Campus-Zeitung der Universität Zürich   Nr. 1, März 2021Campus   Die Letzte
20

Warum haben Sie sich für ein Aus-

landssemester in Slowenien entschie-

den?

Welche Dinge mussten unbedingt 

mit ins Reisegepäck?

Welche Tipps für die Planung eines 

Auslandssemesters können Sie weiter-

geben?
Was unterscheidet den Uni-Alltag in 
Ljubljana von dem in Zürich?

Was hat Ihnen an der Gastuniversität 

am besten gefallen?

Was war gewöhnungsbedürftig?

Was war das Leckerste, was Sie in 

Ljubljana gegessen haben?

Welche Gepflogenheiten des Gast-

landes haben Sie liebgewonnen?

Was hätten Sie gerne vor Ihrem Aus-landsaufenthalt gewusst?

Im Vergleich zur UZH musste ich häu-figer kleine Arbeiten während des Se-mesters abgeben. Das war am Anfang ein bisschen gewöhnungsbedürftig, aber eigentlich eine willkommene Ab-wechslung.

Mein geplanter Studienaustausch in 

den Niederlanden ist Corona-bedingt 

kurzfristig abgesagt worden. Ljubljana 

wurde mir als – wie sich herausstellte – 

perfekte Alternative angeboten.

Da Slowenien ein Outdoorparadies 

ist, mussten unbedingt Wanderschuhe 

und wetterfeste Kleidung mit. 

Nicht in Panik geraten, falls gewisse 

organisatorische Sachen, etwa die  

Wohnungssuche, nicht auf Anhieb 

 klappen. 
In Ljubljana herrschte bei allen Ver-
anstaltungen Präsenzpflicht. Das war 
für mich wohl die grösste Umstellung.

Die Dozierenden und die Personen 

aus der Administration waren sehr 

hilfsbereit.

In ganz Ex-Jugoslawien gibt es ver-

schiedene Versionen von Burek. Das ist 

eine ziemlich fettige Teigtasche, die 

meistens mit Käse gefüllt ist. 

Slowenen sind sehr herzlich und 

hilfsbereit. Ihre Art habe ich auf jeden 

Fall liebgewonnen.

Welche geschichtliche, kulturelle und 
landschaftliche Vielfalt die Balkanstaa-

ten zu bieten haben.

Was die Arbeit leichter macht

UZH GLOBAL NR. 26 STIMMT ES, DASS …

DAS UNIDING NR. 79 ONLINE-CHAT

STUDIEREN IM AUSLAND

Fabio Schönholzer

Mit verschlafenem Out-of-Bed-Look und 
Trash-Metal-Shirt höchst professionell wir-
ken? Das geht im Homeoffice dank Chats 
ganz ohne Probleme! Einer der wirklich we-
nigen Vorteile der Pandemie ist der Einsatz 
verschiedener Kollaborationstools wie MS 
Teams, die mir insbesondere mit Sofortnach-

… ein intensives  
Kurztraining die  
Fitness erhält?
Jan Luternauer

Das Thema HIIT, das heisst Hochintensives 
Intervall-Training, ist gegenwärtig in aller 
Munde, verspricht es doch einen maximalen 
Fitnesseffekt bei einem vergleichsweise mi-
nimalen Zeitaufwand. Kein Wunder, ver-
kauft es sich gut, denn wer hat schon im 
Winter genügend Musse und Zeit für ein 
stundenlanges Ausdauertraining?

Aus Sicht des Hochschulsportlehrers 
möchte ich die Euphorie aber etwas dämp-
fen. Wer lediglich eine Stunde Trainingszeit 
pro Woche investieren kann, wird auch mit 
einem HII-Training seine Form der letzten 
Saison nicht halten können. Das gilt zum 
Beispiel für Velofahrerinnen und -fahrer, die 
sich in den wärmeren Jahreszeiten mit regel-
mässigen mehrstündigen Ausfahrten in 
Form gebracht haben, oder für Joggerinnen 
und Jogger, die eine entsprechende Ausdau-
erleistung trainiert haben.

So betrachtet, würde ich den Effekt eines 
HIIT als eine Art Schadensbegrenzung be-
zeichnen. Ein einstündiges intensives Trai-
ning pro Woche ist sicher besser als nichts, 
aber für den Formerhalt bringt es zu wenig. 
Dazu nötig wäre ein Trainingsumfang von 
mindestens 6–8 Stunden pro Woche auf ver-
schiedenen Belastungsstufen. Ein kurzzeiti-
ges HIIT ist somit kein Ersatz für ein umfas-
senderes Ausdauertraining.

Wichtig ist: Bei der Trainingsfrage sollten 
Zielsetzung und Ausgangslage massgebend 
sein: Zu Beginn sollte man sich fragen, wie 
der eigene Leistungszustand ist und was 
man mit dem Training genau erreichen will. 
Je grösser die vorhandene Ausdauerbasis 
ist, desto länger geht es auch, bis man diese 
wieder verliert. 

Wer ein HII-Training ausprobieren möchte: 
Eine bewährte Intervallform sind vier mal 
vier intensive Minuten mit maximaler Leis-
tung, dazwischen jeweils vier erholsame 
Minuten – dies umrahmt von zehnminüti-
gem Einfahren und Ausfahren. Der Zeitauf-
wand für ein solches HIIT beläuft sich also 
auf circa eine Stunde. Empfehlen würde ich 
ein solches Training aber nur nach Abspra-
che mit einer Fachperson und unter Berück-
sichtigung der individuellen Fitness.

Die Vorstellung, rasch und intensiv seine 
Form halten zu können, ist unrealistisch. 
Wer keine Zeit für längere Trainingseinhei-
ten hat, sollte seine Ziele nochmals überden-
ken. Statt eines HII-Trainings, das auch 
mental anstrengend ist, wäre es dann viel-
leicht sinnvoller, zwei oder drei Stunden in 
einen forschen Spaziergang im Wald zu in-
vestieren. (aufgezeichnet von sts)

Jan Luternauer ist Hochschulsportlehrer und Leiter 
des Sportangebots beim ASVZ.

«Ein einstündiges Intensiv-
training pro Woche ist  
sicher besser als nichts, 
aber für den Formerhalt 
bringt es zu wenig.»

Jan Luternauer, Hochschulsportlehrer

richten die Arbeit in der Webredaktion der 
UZH doch bedeutend erleichtern. 

Im Heimbüro in Winterthur darf ich dabei 
auch meine laut klappernde mechanische 
Tastatur geniessen, die meine Bürokollegin-
nen am Seilergraben wohl zur Weissglut 
und zum Griff zum Kopfhörer treiben 
würde. In Sekundenschnelle kann ich so je-

denfalls fachkundige Inputs liefern, Links 
oder Dokumente teilen oder der Kollegin 
ein zur Sitzung passendes GIF zustellen – 
bei Bedarf sogar vom Handy aus. Und statt 
des klassischen «Ich mach dir dann gleich 
noch eine E-Mail» zur Verabschiedung beim 
Telefongespräch sende ich die benötigten 
Informationen gleich via Teams.

Leider scheint aber mit den Sofortnach-
richten auch die Hemmschwelle bei Anfra-
gen etwas gesunken zu sein: Manche Fra-
gen wären wohl doch schnell mit ein 
bisschen googeln oder einem Blick in die 
Dokumentation zum CMS Magnolia beant-
wortet. Aber man hilft ja gerne, und das 
Dankeschön nach einer schnellen Rückmel-
dung freut einen dann doch. Chats sind für 
mich bedeutend persönlicher als E-Mails. 
Im direkten schriftlichen Gespräch berührt 
ein «Wie geht es dir?» deutlich mehr als in 
der langsameren elektronischen Briefpost. 
So habe ich trotz physischer Distanz zu an-
deren Angehörigen der Universität Zürich 
einige neue Bekanntschaften geschlossen 
und mich mit ihnen nicht nur über Berufli-
ches ausgetauscht, sondern auch über mög-
liche Ferienziele, Kochrezepte und Wan-
derrouten. 

Homeoffice, Kollaborationstools und die 
eigene Tastatur hin oder her: Ich freue mich 
natürlich, wenn sich die aktuelle Lage dann 
endlich verbessert und ich wieder etwas lei-
ser tippend an meinem Arbeitsplatz sein 
darf. Denn meine lieben Kolleginnen und 
Kollegen, die fehlen mir – trotz regelmässi-
gem Gechatte – nämlich doch sehr.

Felix Hartner studiert Rechtswissen-

schaft an der UZH. Das HS 2020 hat er 

an der Universität Ljubljana verbracht.

Chat: awe
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